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Wall!s

Pascal Abgottspon !st Arch!tekt.  
Se!t "# Jahren lebt er !n Ernen  
und hat dort und !n den um- 
l!egenden Dörfern m!t dem Bü- 
ro «Abgottspon Werlen Arch!tek- 
ten» schon mehrere Wohnhäu- 
ser und Wohnungen !n den alten  
Dor$ernen umgebaut. M!t !hm  
wollen w!r über das Potenz!al  
von alten Dor$ernen sprechen.  
W!r tre%en !hn !n Mühlebach.

Wer s!ch aufmacht, Mühle- 
bach zu entdecken, betr!tt e!ne  
andere Ze!t. Zw!schen den eng  
ane!nandergere!hten sonnenge- 
schwärzten Häusern weht der  
Atem von längst vergangenen  
Epochen. H!er bl!eb erhalten,  
was anderswo längst von Feuer,  
Fortschr!tt oder Unachtsamke!t  
verschlungen wurde.

Mühlebach hatte Glück –  
oder v!elle!cht war es auch das  
st!lle Los e!nes !ns Abse!ts gera- 
tenen Dorfes. Ke!ne Feuersbrunst  
r!ss &e d!e engen Gassen !n Schutt  
und Asche, und als !m Jahr "''(  
über den Bau e!ner neuen Stras- 
se entsch!eden wurde, wählten  
d!e stolzen Geme!nden Ernen  
und Mühlebach den Weg der Be- 
wahrung. S!e wollten !hre Dörfer  
n!cht durchtrennen lassen. Und  
so w!ch d!e Strasse auf d!e an- 
dere Talse!te aus – und m!t !hr  
der Verkehr, der Handel, der  
schnelle Wandel der Ze!t.

Zurück bl!eben Dörfer, re!ch  
an Gesch!chte, arm an Verän- 
derungen. Leerstand folgte, Ver- 
fall drohte, doch was bl!eb, bl!eb  
echt. Am h!stor!schen Dorfe!n- 
gang steht das Ragozz!haus – e!n  
Bauwerk w!e e!n aufgeschlage- 
nes Buch. ")*) erbaut, folgte  
"++' e!n erster Umbau von Mau- 
rerme!ster Chr!stophoro Ragozz!,  
später !n den "*#(er-Jahren wur- 
de das Haus erhöht, te!lwe!se ver- 
kle!det, und heute, !m Jahr ,(,#,  
sorgsam !n e!n neues Kap!tel ge- 
-ührt. Pascal Abgottspon geht vor 
!n d!e Wohnung !m ersten Stock.  
S!e wurde bere!ts vor Jahren 
umgebaut. Am Küchent!sch s!t-
zend s!nd d!e Umbauarbe!ten !m 
oberen Stock zu hören.

Pascal Abgottspon, !m Ober- 
wall!s herrscht Wohnungsnot,  
Wohnraum !st knapp. Trotz- 
dem stehen !n v!elen Dorf- 
kernen alte Häuser leer oder  
verfallen. Warum !st das so?
Es sp!elen versch!edene Fakto- 
ren e!ne Rolle. E!n wesentl!cher  
Punkt s!nd d!e kompl!z!erten Be- 
s!tzverhältn!sse. Oft g!bt es be!  
alten Gebäuden v!ele M!terben,  
und wenn &eder am Verkauf ver- 
d!enen w!ll, ste!gen d!e Kosten.  
Zudem !st es so, dass Geme!n- 
den m!t ausgeschöpftem Zwe!t- 
wohnungskont!ngent bestehende  
Wohnungen !n Dor$ernen noch  

als Zwe!twohnungen umnutzen  
dürfen – was d!e Pre!se zusätz- 
l!ch !n d!e Höhe tre!bt. E!n we!te- 
res Thema !st d!e Erre!chbarke!t:  
V!ele d!eser Dörfer s!nd schlecht  
an den ö%entl!chen Verkehr an- 
gebunden. Und n!cht zuletzt fehlt  
es oft an Parkplätzen !n der Nähe  
der alten Dor$erne.

Was fasz!n!ert S!e persönl!ch  
an den alten Dor"ernen?
M!ch bee!ndruckt d!eses beson- 
dere M!te!nander, das s!e aus- 
strahlen. D!e h!stor!schen Dorf- 
kerne s!nd Ausdruck e!ner Ge- 
sellschaft, d!e m!te!nander gelebt  
hat. D!ese Dor$erne s!nd n!cht  
e!nfach e!n w!ldes Nebene!nan- 
der, sondern s!e s!nd um zentra- 
le Plätze herum gewachsen. D!e  
Häuser stehen zwar d!cht, aber  
durch d!e Plätze g!bt es Raum  
und geme!nsame Or!ent!erungs- 
punkte – man spürt, dass h!er  
e!ne Geme!nschaft lebte, d!e e!- 
nander brauchte. D!ese Qual!tät  
geht !n v!elen Neubauquart!eren  
verloren.

War d!e Bauwe!se damals  
also schon so etwas w!e  
«verd!chtetes Bauen»?
Ja, absolut. Nur v!el natürl!cher  
und lebensnäher als heute. D!e  
D!chte entstand aus der Not- 
wend!gke!t heraus – etwa durch  
Hochwassergefahren oder den  
Schutz des wertvollen Ackerbo- 
dens. Man baute eng, aber be- 
dacht. Vor "# Jahren, als me!ne  
Frau und !ch nach Ernen zogen,  
s!nd uns d!e Qual!täten d!eser  
Nähe aufgefallen: K!nder sp!el- 
ten auf den Plätzen, !n den Gas- 
sen wurde geplaudert – das Dorf  
lebte. Das er!nnerte m!ch an  
me!ne K!ndhe!t auf dem Kauf- 
platz !n V!sp. D!e alten Dor$er- 
ne haben das Potenz!al, dass das  
Leben und Sp!elen !m ö%entl!- 
chen Raum überhaupt statt.nden  
kann. In e!ner modernen Ze!len- 
verbauung, !n der es n!rgends N!- 
schen zum Verstecken oder Zu- 
rückz!ehen g!bt, kann das so gar  
n!cht statt.nden.

Und das Bauen selbst – w!e un- 
tersch!ed s!ch das von heute?
Alte Dor$erne haben e!ne V!el- 
falt !n der Gle!chhe!t oder e!ne  
Gle!chhe!t !n der V!elfalt. Das hat  
se!nen Charme. Früher musste  
man m!t den vorhandenen Ma- 
ter!al!en bauen. Der lokale Ste!n,  
das Holz aus den uml!egenden  
Wäldern – man erkannte sofort,  
wo man war. Und doch war &e- 
des Haus !nd!v!duell. E!n zusätzl!- 
ches Fenster, e!ne etwas grössere  
Grund/äche – kle!ne Untersch!e- 
de, d!e soz!alen Status anze!gten.  
In unserer Ze!t, !n der s!ch n!cht  
mehr alle e!n Haus le!sten kön- 
nen, d!ent zunehmend das Au- 
to als Statussymbol. Heute gle!- 
chen s!ch v!ele Neubauten. Das  

Baumater!al kommt von überall  
auf der Welt und !st austausch- 
bar. Von den gewählten Bauma- 
ter!al!en lässt s!ch n!cht mehr auf  
d!e Reg!on schl!essen, !n der d!e  
Häuser gebaut werden.

Manche fordern, e!nzelne Ge- 
bäude abzure!ssen, um d!e al- 
ten Kerne neu zu gestalten und  
zw!schen den Häusern mehr  
Raum zu scha#en. Was halten  
S!e davon?
Das kann e!n Ansatz se!n, aber  
man muss zuerst genau h!n- 
schauen: Wo s!nd w!rkl!ch Proble- 
me? Wo kann man s!e anders lö- 
sen? N!cht &ede Wunschvorstel- 
lung – etwa e!ne we!te Auss!cht –  
lässt s!ch !m Dor$ern verw!rkl!- 
chen. Und manchmal sollte s!ch  
d!e Bauherrschaft zuerst über  
d!e w!rkl!chen Bedürfn!sse !m  
Klaren se!n.

W!e me!nen S!e das?
Statt re/exhaft bodent!efe Fens- 
ter und o%ene Grundr!sse zu  
verlangen, sollten w!r uns fra- 
gen: Was brauchen w!r w!rkl!ch,  
um uns wohlzu-ühlen? Bodent!e- 
fe Fenster s!nd etwas Wunderba- 
res, wenn s!e den Bl!ck auf e!n  
bee!ndruckendes Bergpanorama  
fre!geben. Oft !st es aber so,  
dass s!e !n e!ner Überbauung  
nutzlos s!nd. Bodent!efe Fenster  
erschweren e!ne opt!male Mö- 
bl!erung des Wohnraums. Oder  
Bewohner schützen !hre Pr!vat- 
sphäre vor den Bl!cken der ge- 
genüber Wohnenden, !ndem s!e  
d!e Storen h!nunterlassen. D!e  
grossen Fenster s!nd dann ke!n  

Mehrwert. Oft l!egt der wahre  
Re!chtum !n der Nähe, !n der  
Begegnung m!t anderen.

Was s!nd d!e typ!schen  
baul!chen Herausforderungen  
be! Umbauten !n solchen  
Dor"ernen?
E!n Dauerbrenner !st d!e Park- 
platzfrage. V!ele Bauherren wün- 
schen s!ch den Parkplatz d!rekt  
vor der Haustür oder möch- 
ten !n das Gebäude h!ne!nfah- 
ren können – was !n alten Häu- 
sern oft unmögl!ch !st. Techn!sch  
s!nd Schallschutz und Brand- 
schutz grosse Themen: Früher  
lebte man als Grossfam!l!e un- 
ter e!nem Dach, Schallschutz war  
ke!n grosses Bedürfn!s. Heute  
muss e!n Gebäude andere An- 
sprüche er-üllen, was be! alten  
Strukturen kn!0!g se!n kann.  
Und dann kommt noch der  
Erdbebennachwe!s: In &ahrhun- 
dertealten Häusern, wo n!emand  
genau we!ss, was unter alten  
Verkle!dungen steckt, !st es -ür  
Bau!ngen!eure extrem schw!e- 
r!g, e!ne verb!ndl!che Aussage zu  
machen.

Welche Rolle sp!elt d!e  
Denkmalp$ege be! solchen  
Pro%ekten?
E!ne sehr w!cht!ge. Vom Bund  
und Kanton denkmalgeschützte  
Häuser erhalten Unterstützung,  
oft b!s zu )( Prozent der -ör- 
der-äh!gen Kosten. D!e Zusam- 
menarbe!t m!t der Denkmalp/e- 
ge !st me!stens konstrukt!v: Es  
g!lt, geme!nsam Lösungen zu  
.nden, d!e den Charakter be- 
wahren und trotzdem den heu- 
t!gen Bedürfn!ssen entsprechen.  
Es braucht F!ngersp!tzenge-ühl,  
aber es funkt!on!ert.

Und d!e gesetzl!chen  
Vorschr!ften – s!nd s!e eher  
Hürde oder H!lfe?
Be!des. Das neue Energ!egesetz  
be!sp!elswe!se verschärft d!e An- 
forderungen -ür Neubauten. Aber  
manchmal gelten auch san!erte  
Altbauten als Neubauten. Muss  
zum Be!sp!el e!n Zw!schenbo- 
den ersetzt werden, stellt s!ch  
d!e D!enststelle -ür Energ!e auf  
den Standpunkt, es handle s!ch  
um e!nen Neubau. Das !st pro- 
blemat!sch, we!l e!ne Dämmung  
nach heut!gem Standard oft we- 
der baul!ch noch bauphys!kal!sch  
s!nnvoll machbar !st. Es braucht  
h!er noch e!ne Entw!cklung, d!e  
den Wert und d!e E!genhe!ten  
der h!stor!schen Bauten besser  
berücks!cht!gt.

V!ele be&ürchten, dass Um- 
bauten grundsätzl!ch teurer  
s!nd als Neubauten. Ist das so?
N!cht unbed!ngt. D!e Bandbre!te  
der Kosten !st e!nfach grösser. Be!  
Neubauten lassen s!ch d!e Kos- 
ten sehr genau kalkul!eren. Be!  

Umbauten g!bt es !mmer Überra- 
schungen. Ich sage me!nen Kun- 
den: Rechnet m!t dem schl!mms- 
ten Fall. Wenn der Umbau .- 
nanz!ell trotzdem tragbar ble!bt,  
dann können w!r loslegen. An- 
sonsten muss man we!tere Abklä- 
rungen vor Umbaubeg!nn tre%en.  
Oft !st es aber so, dass der Um- 
bau günst!ger w!rd als gedacht –  
&e nachdem, welche Ansprüche  
d!e Bauherrschaft hat. Muss al- 
les Alte verschw!nden, auch wenn  
es noch funkt!onstücht!g !st? D!e- 
se Frage muss d!e Bauherrschaft  
zusammen m!t dem Arch!tekten  
besprechen.

Können S!e Be!sp!ele nennen  
&ür gelungene Umbauten !m  
Wall!s?
Es g!bt sehr v!ele, auch wenn  
s!e oft uns!chtbar ble!ben. Ge- 
rade d!e Pre!sträger des Ra!%e!- 
sen-Pre!ses des Oberwall!ser He!- 
matschutzes s!nd tolle Be!sp!ele.  
Aber es g!bt auch v!ele st!lle,  
sorg-ält!ge Umbauten – etwa !n  
Münster oder Reck!ngen –, d!e  
ze!gen, w!e v!el Fe!nge-ühl -ür  
den Ort vorhanden !st.

W!e gel!ngt der Spagat zw!- 
schen Alt und Neu am besten?
Indem man den Ort w!rkl!ch ver- 
steht. Man muss !hn be! versch!e- 
denen L!chtverhältn!ssen, zu ver- 
sch!edenen Tagesze!ten erleben  
und erkennen, was das Gebäu- 
de zu b!eten hat. Erst dann kann  
man heraus.nden, warum e!n  
Haus so !st, w!e es !st. Aus d!e- 
ser Ause!nandersetzung entste- 
hen Pro&ekte, be! denen Alt und  
Neu harmon!sch !ne!nandergre!- 
fen, ohne aufgesetzt zu w!rken.  
E!n gelungener Umbau scha%t  
Freude – -ür d!e Bewohner, -ür  
d!e Nachbarn und -ür das Dorf.  
Der Prozess, e!n Haus zu ver- 
stehen, braucht Ze!t. Heute muss  
v!eles schnell gehen. Aber das  
tut weder e!nem Neubau noch  
e!nem Umbau gut.

Wenn S!e an d!e Zukunft  
der alten Dor"erne denken –  
wor!n sehen S!e das grösste  
Potenz!al?
In der soz!alen Qual!tät. D!e  
gewachsenen Strukturen haben  
auch während der Pandem!e be- 
w!esen, dass s!e etwas b!eten,  
was !n anonymen Agglomerat!o- 
nen fehlt: Geme!nschaft, Verläss- 
l!chke!t, Nähe. D!ese Werte wer- 
den w!eder w!cht!ger. Natürl!ch  
müssen w!r den E!n/uss des Au- 
tos neu denken. W!e v!el s!nd  
w!r bere!t, dem Auto zu op- 
fern? Früher gab es Vorgärten  
als Raum zw!schen dem Dahe!m  
und dem Aussenraum. Heute  
s!nd es oft Parkplätze. D!e schaf- 
fen dann e!ne Barr!ere zw!schen  
dem Haus und dem ö%entl!chen  
Raum. V!elle!cht wendet s!ch  
der Trend w!eder: h!n zu leben- 

d!geren, grüneren Räumen. Ich  
b!n überzeugt: D!e alten Dorf- 
kerne haben Zukunft – wenn  
w!r s!e als Schatz begre!fen und  
sorgsam m!t !hnen umgehen.

Pascal Abgottspon -ührt uns  
zur Baustelle !m zwe!ten Stock  
des alten Ragozz!hauses. H!er,  
wo s!ch Gesch!chte und Gegen- 
wart berühren, ze!gt er uns an  
e!nem konkreten Be!sp!el, wo- 
von er !m Gespräch erzählt hat:  
w!e das h!stor!sche Gebäude von  
den neuen Bes!tzern m!t Respekt  
we!ter- und umgebaut w!rd. D!e  
Rückse!te des Hauses hebt s!ch  
deutl!ch vom übr!gen Bau ab.  
Wo e!nst der Stall an das Haupt- 
gebäude angesetzt war, entsteht  
heute neuer Wohnraum. D!e  
Fassade &edoch bewahrt d!e Er- 
!nnerung an se!ne frühere Nut- 
zung: Fenster sucht man vergeb-
l!ch, nur e!n w!nz!ges L!chtauge 
unter dem G!ebel ö%net s!ch zur 
Welt. «Es er!nnert an das Seelen-
glotz&!», sagt Pascal Abgottspon – 
&enes kle!ne Fenster, durch das 
e!nst d!e Seelen der Verstorbe-
nen das Haus verlassen durften.

Im Innern wurden aus dre!  
kle!nen Kammern zwe! gross- 
züg!ge Schlafz!mmer gescha%en.  
Alle Betten s!nd trad!t!onell m!t  

«Alte Dor!erne 
haben e"ne Qual"t#t, 

d"e "n Neubauquart"eren 
oft verloren geht»

Pascal Abgottspon, Arch!tekt aus Ernen, spr!cht über d!e Chancen und Herausforderungen 
be!m Umbau alter Dor$erne !m Oberwall!s.

Das Ragozzihaus wurde 1494 erbaut.

Hier entsteht die Küche mit alten und en.
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«Heute muss 
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gehen. Aber 
das tut 
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Neubau noch 
e!nem Umbau 
gut.»

Arch!tekt
Pascal Abgottspon
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l!cher Fre!raum "ür T!sch und  
Stühle gescha#en. D!e alten Trä- 
gerpfosten bl!eben erhalten und  
wurden m!t neuem Holz ergänzt:  
e!n st!lles Gespräch zw!schen  
Vergangenhe!t und Gegenwart.

Vom Essraum "ührt e!ne  
schmale, ste!le Treppe auf e!ne  

Galer!e h!nauf. Oben, am Fens- 
ter, ö#net s!ch der Bl!ck we!t h!- 
nab !ns Tal. «Solche Trep- 
pen s!nd typ!sch "ür alte Wal- 
l!ser Häuser», sagt Abgottspon.  
«Und s!e dürfen auch be! e!- 
nem Umbau !n neuer Form daran  
er!nnern.»

Im Ragozz!haus staunt man über  
d!e Harmon!e von Alt und Neu.  
Und doch, so mahnt Abgott- 
spon, g!bt es zwe! unbarmher- 
z!ge Fe!nde h!stor!scher Gebäu- 
de: Wasser und Feuer. Beson- 
ders Wasserschäden bl!eben oft  
lange unbemerkt – und wenn  

erst Dachbalken oder Böden  
morsch se!en, werde d!e Rettung  
mühsam und teuer.

Am späten Nachm!ttag,  
wenn d!e Sonne über dem Tal  
vers!nkt, leuchten selbst d!e h!n- 
tersten W!nkel des Hauses !n  
warmem L!cht. «D!e alten Bau- 

me!ster haben s!ch genau m!t  
dem Ort ause!nandergesetzt»,  
sagt Abgottspon. «S!e wussten,  
w!e s!e !hre Häuser ausr!chten  
mussten.» E!n W!ssen, das heu- 
te allzu oft von Parzellengren- 
zen, Bauvorschr!ften und Aus- 
nutzungsz!#ern verdrängt w!rd.

Das Ragozzihaus wurde 1494 erbaut. Das Ragozzihaus ist Teil des alten Dorfkerns von Mühlebach.

Die Rückseite erinnert an ein Ökonomiegebäude.

Hier entsteht die Küche mit alten undneuen Elementen.

Die neuen Eingriffe, wie der Verputz beim Giltsteinofen, bleiben sichtbar.

Die Terrasse wurde verbreitert. Die alten Säulenbalken verlängert. Die Terrasse wird zum Sitzplatz mit Wohnqualität.

dem Kopfende nach Osten aus- 
gerichtet. Über einem der hohen  
Zimmer spannt sich eine Ga- 
lerie, die als Matratzenlager für  
Gäste dienen kann. Diese beiden  
Zimmer sind vollständig mit hel- 
lem Fichtenholz verkleidet und  
heben sich damit ab vom übri- 
gen Wohnraum, wo die Hölzer  
aus unterschiedlichen Bau- und  
Umbauzeiten offen sichtbar blei- 
ben. «So erzählt das Haus seine  
Geschichte», erklärt Abgottspon.  
Würde man die alten Balken mit  
Täfer verdecken, ginge ein Stück  
Identität verloren.

Sorgsam und mit Liebe zum  
Detail wurden auch die histori- 
schen Materialien wiederverwen- 
det: Die Bretter des einstigen Un- 
terdachbodens fanden als neu- 
er Küchenboden ein zweites Le- 
ben. «Es ist nicht nötig, alles Al- 
te zu entfernen und durch Neu- 
es zu ersetzen», sagt Abgottspon.  
Vielmehr offenbart sich ein ehrli- 
cher Umgang mit den Spuren der  
Zeit: Der neue Verputz um den  
Giltsteinofen bleibt sichtbar, die  
mit dem Beil behauenen Balken  
werden weder geschliffen noch  
versteckt.

Die schmale Terrasse wur- 
de erweitert und so ein zusätz- 

neuen Elementen.




